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ser Wechsel des Sprachmodus’ bei
den Auftritten der Handwerker. Die
sind nämlich nicht Weber oder
Schreiner, sondern eine Gang aus
der Vorstadt in Basketball-Klamot-
ten. Entsprechend tut sich vor allem
der Zettel (nimmermüde plappernd
und gestikulierend: Fabian
Warmdt) mit seinem voll krassen
Kiezdeutsch hervor – selbst wenn er
mit dem von Puck aufgezauberten
Eselskopf neben der verzückten Ti-
tania liegt. Damit erfüllen die einfa-
chen Gesellen vollauf die komödian-
tische Bestimmung, die ihnen
Shakespeare zugedacht hat. Zu wah-
rer Hochform laufen die Handwer-
ker am Ende auf, wenn sie Ovids
„Pyramus und Thisbe“ als herrlich
schräges Spiel im Spiel vorführen
und die Elfenwelt und die Lieben-
den (und natürlich das Publikum)
begeistert zuschauen. Trotz allem
Slapstick und allen Lachern zieht
sich die rund dreistündige Inszenie-
rung gerade hier etwas in die Länge,
sodass der tosende Schlussapplaus
bei der Premiere schon vor Pucks
Epilog mehrmals starten wollte.

Doch das nur am Rande. Denn
angesichts des ansonsten ideal ge-
troffenen Maßes zwischen Dramatik
und Klamauk, Tiefe und Effekt ist
man in der Manier des Kobolds fast
geneigt, zu sagen: ein Esel, wer diese
Inszenierung nicht sehen will.

O Weitere Aufführungen sind am heuti-
gen Freitag, 14., Samstag, 15., Don-
nerstag, 20., Freitag, 21., Samstag, 22.,
Donnerstag, 27., und Freitag, 28. Juni.
Beginn ist jeweils um 19.30 Uhr im Thea-
ter Schauburg. Karten gibt es im Vor-
verkauf bei Lotto-Toto Engels in Kaufbeu-
ren (Hafenmarkt 5, Telefon 08341/
2313). Das Stück wird für Kinder ab zwölf
Jahren empfohlen.

mas Garmatsch, Simone Dopfer und
Kilian Proske dafür gesorgt, dass
dieser „Sommernachtstraum“ auch
für weniger geübte Theatergänger
nachvollziehbar bleibt. Während die
Götterwelt das Wasserbassin und
die Plattform in dessen Mitte für
stets amüsante Auftritte bis hin zur
Elfen-Dance-Party nutzt, ist die
klassische Bühnendramatik der Er-
densphäre vorbehalten. Da ist dann
mehr als nur das bekannte Gefühl-
schaos zwischen Hermina (Lisa
Schwarz), Lysander (Jonathan Pos-
selt), Demetrius (Ludwig Kloiber)
und Helena (Felix Hoppstock).
Letztere wird nämlich nicht nur von
einem Mann gespielt, sie ist auch ei-
ner. So bringen die Regie und die
vier durchwegs ausgezeichnet agie-
renden Schauspieler einen neuen,
interessanten Aspekt in die Hand-
lung. Das Thema Homosexualität
kommt ohne Umschweife ins Spiel
und wird über Pucks Liebeszauberei
reflektiert und analysiert – vom kli-
scheehaft-tuntigen Geturtel bis zur
offenen umgangssprachlich-derben
Ablehnung.

Dabei wird ein dramaturgisches
Mittel eingesetzt, das sich geschickt
durch die gesamte Inszenierung
zieht: Friedrich Wilhelm Schlegels
klassisch-hehre Übersetzung des
Shakespeare-Textes kommt in all
ihrer Erhabenheit und Schönheit
zur Wirkung (selbst wenn die Verse
bisweilen etwas ratternd rezitiert
werden). Doch immer wieder, oft
unvermittelt, bricht sich die zeitge-
nössische (Umgangs-)Sprache ihre
Bahn, fasst Situationen treffend zu-
sammen, holt die Handlung ins
Heute und macht den „Sommer-
nachtstraum“ wach und vital.

Am ausgeprägtesten (wenn auch
nicht am wirkungsvollsten) ist die-

rän für ein Happy End, dass man die
Shakespeare’sche Rahmenhandlung
samt Herzog Theseus und seiner
Braut Hippolyta kaum vermisst.
Ganz im Gegenteil. Mit dieser Re-
duzierung und der klaren Gliede-
rung und Abgrenzung der Szenen –
vor allem auch durch die Lichtge-
staltung – hat das Regie-Team Tho-

High Heels tänzelnde Gattin Titania
(Marie Michalke als köstlich ge-
spielte Götter-Tussi) sind gegen
ihn.

Gut, dass er seinen vermeintlich
schreckhaft-unbeholfenen Kobold
Puck (so linkisch wie genial: Ale-
xander Hefele) hat. Der sorgt nach
einiger Verwirrung dann so souve-
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Kaufbeuren „Ein Mensch kann nur
ein Esel sein, wenn er diesen Traum
deuten wollte“, schleudert Puck
dem Publikum am Ende entgegen.
Trotz dieser klaren Ansage sei im
Folgenden die neue Inszenierung
von „Ein Sommernachtstraum“ der
Kulturwerkstadt Kaufbeuren ge-
würdigt. Denn im 25. Jahr seines
Bestehens bringt das Jugendtheater
den Klassiker in einer so fulminan-
ten Fassung auf die Bühne, dass es
schade wäre, der Anweisung des lis-
tigen Kobolds Folge zu leisten. Ver-
blüffend klar und modern, dennoch
sehr traditionsbewusst und in jeder
Beziehung spritzig kommt der alte
Shakespeare im Theater Schauburg
daher.

Vordergründig lässt sich die
Spritzigkeit schon vor dem ersten
Vorhang erkennen: Der Boden vor
der Bühne ist mit Folie ausgelegt
und an den Stühlen der ersten Zu-
schauerreihen hängen Regenpon-
chos. Keine übervorsichtige Maß-
nahme, wie sich spätestens heraus-
stellt, wenn sich die verwirrten Lie-
benden ins Wasserbecken stürzen,
das fast die gesamte Bühnenfläche
einnimmt. Oder wenn es der herr-
lich möchtegern-martialische Ober-
on (Moritz Lill) aus den Duschbrau-
sen über der Bühne auf die von Lei-
denschaft gebeutelten Menschen-
kinder rieseln lässt. Die wässrigen
Salven aus der überdimensionalen
Wasserpistole des Elfenkönigs fallen
da weniger ins Gewicht. Denn selbst
mit scharfen Schüssen schafft es
Oberon kaum, Ordnung in seinen
zickigen Hofstaat zu bringen. Die
gut beschirmten Elfen in ihren wal-
lenden Hochzeitskleidern und vor
allem seine auf abenteuerlichen

Wacher Sommernachtstraum
Kulturwerkstatt Inszenierung des Shakespeare-Klassikers sprüht vor Ideen und Wasser und
behält doch das richtige Maß zwischen modernem Anspruch und klassischer Erhabenheit

Heiße Liebe und kalte Güsse bereiten Elfenkönig Oberon (Moritz Lill, links) und sein

Gefolge der verzweifelten Helena (Felix Hoppstock, vorne), Foto: Mathias Wild

Gedenken an Joseph
von Eichendorff

Frankenried Doppelt Grund zum
Feiern hat die Eichendorff-Gilde in
diesem Jahr. Zum einen würde der
Dichter Joseph von Eichendorff
heuer 225. Jahre alt, zum anderen
gibt es das Eichendorff-Denkmal
auf dem Holzberg bei Frankenried
seit 25 Jahren. Dies wird bei einer
Festveranstaltung am Sonntag, 16.
Juni, begangen. Beginn ist um 15
Uhr auf dem Holzberg, ab 16 Uhr
geht es im Gasthof „Zum Goldenen
Schwanen“ mit Film- und Bildvor-
trägen zum Dichter weiter. Die mu-
sikalische Gestaltung übernehmen
die Singgemeinschaft Stöttwang-
Frankenried und die Kaufbeurer
Jagdhornbläser mit Parforcehörnern
unter Leitung von Viktor Jakesch.
Der Eintritt zu dieser öffentlichen
Veranstaltung ist frei. (az)

Eine sonnige Matinee gestaltete die „Pic Pänth“, die Jugend-Bigband der
Sing- und Musikschule Kaufbeuren, auf dem Spitalhof. Den Zuhörern
wurden unter der Leitung von Tiny Schmauch swingender Jazz und
groovender Funk mit satten Bläsersätzen und feinen Solo-Improvisatio-

nen geboten. Die „Pic Pänth“ hat sich Ende 2010 gegründet und spielte
seither bei diversen Festen und Feiern. Die Musiker sind zwischen 13
und 18 Jahren alt und stammen aus Kaufbeuren und Umgebung.

az/Foto: Harald Langer

Swingender Jazz und gutes Wetter: „Pic Pänth“ gibt Matinee im Spitalhof

Tochter, die von Artemis-Priestern
gefangen genommen werden und
ihrem Glauben abschwören sollen.
Hier wurde der Chor in der Rolle
der Tochter durch Stimmbildnerin
Johanna Weiß vom Tölzer Knaben-
chor ergänzt. Ihr klarer und reiner
Sopran harmonierte wunderbar mit
der wohltönenden Baritonstimme
Niklas Mallmanns im Duett, wenn
Vater und Tochter um Gnade fle-
hen. Kein Erbarmen („No pity and
no mercy“) kannte jedoch der Ho-
hepriester Anselm Fiebig, der mit
ausdrucksstarker Tenorstimme den
Tod der Christen forderte.

Ein ergreifender Schlusspunkt ei-
nes gelungenen Konzertes, nach
dem die begeisterten Besucher ger-
ne einen Obolus für das Kinderhos-
piz St. Nikolaus in Bad Grönenbach
spendeten. Elisabeth Klein

Programms gestaltete sich der wei-
tere Abend spannungsreich und
vielfältig. „Die eherne Schlange“
von Carl Loewe, zuletzt 1890 bis
1892 aufgeführt, erzählt die Ge-
schichte aus dem Alten Testament,
als Gott Schlangen unter die Israeli-
ten schickte, zur Strafe für ihre Un-
dankbarkeit und Nörgelei beim
Auszug aus Ägypten. Wer gebissen
wurde und zu einer als Stab aufge-
richteten ehernen Schlange aufsah,
wurde geheilt. Ein spannendes Vo-
kaloratorium – stimmlich, sprach-
lich und technisch auf höchstem Ni-
veau. Die Einsätze kamen präzise
und in der Dynamik folgten die Sän-
ger ihrem Dirigenten äußerst kon-
zentriert.

Den Abschluss bildete ein drama-
tisches Chorstück von John Henry
Maunder um einen Vater und seine

fühlen sich die Mitglieder dagegen
den Grundsätzen des berühmten
Kinderchors, in dem sie ausgebildet
wurden: werktreue Interpretation
der Musikstücke, die Weiterbildung
des stimmbildnerischen Konzepts
des Gründers Gerhard Schmidt-Ga-
den sowie die Freude am Singen und
der Musik. Clemens Haudum ist un-
ter der künstlerischen Leitung von
Schmidt-Gaden und Ralf Ludewig
der Chorleiter und Stimmbildner
der jungen, rund zwanzigköpfigen
Gruppe.

Spannungsreich und vielfältig

Mit dem „Adspice domine“ aus dem
Vespergesang von Felix Mendels-
sohn Bartholdy konnte der Chor
gleich zu Beginn seine Stimmgewalt
unter Beweis stellen. Dank der ge-
schickten Zusammenstellung des

Apfeltrang Dass die Pfarrkirche St.
Michael in Apfeltrang an diesem
sonnigen Frühlingsabend kaum
noch einen freien Platz bot, war
zweifelsohne dem Bekanntheitsgrad
des Männerchors des Tölzer Kna-
benchores geschuldet. War dieser
doch vor einem halben Jahr bereits
bei seinem Weihnachtskonzert dort
begeistert aufgenommen worden.
Das hatte sich herumgesprochen,
sodass sich bei einem erneuten Kon-
zert des Ensembles auch Besucher
aus der weiteren Umgebung einge-
funden hatten.

Vor drei Jahren aus einer projekt-
bezogen auftretenden Männergrup-
pe entstanden, ist der Männerchor
des Tölzer Knabenchors nicht nur
eine Ergänzung desselben, sondern
hat sich nach und nach ein eigenes
Repertoire erarbeitet. Verpflichtet

Den Grundsätzen des Knabenchors verpflichtet
Konzert Männerchor der „Tölzer“ beeindruckt bei Gastspiel in der
Apfeltranger Pfarrkirche auch mit außergewöhnlichem Programm

Marienschülerinnen
spielen Kleist-Stück

Kaufbeuren „Das Käthchen von
Heilbronn“ von Heinrich von Kleist
bringt die Theatergruppe des Kauf-
beurer Marien-Gymnasiums auf die
Bühne. Unter der Leitung von Dr.
Martin Siegel führen die Schülerin-
nen den Klassiker am Freitag, 21.,
Samstag, 22., und Sonntag, 23. Juni,
im Stadttheater auf. Beginn ist je-
weils um 19.30 Uhr. (az)

O Karten gibt es im Vorverkauf beim Se-
kretariat des Marien-Gymnasiums, Te-
lefon 08341/2341, sowie an der Abend-
kasse.
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Der Heilige Geist
auf leisen Sohlen

Irseer Orgelvespern Daniel Herrmann und
„Quintensprung“ greifen weit zurück

Irsee Fünfzig Minuten zutiefst geist-
liche Musik des 16. und frühen 17.
Jahrhunderts erlebten die Zuhörer
bei der zweiten Irseer Orgelvesper
dieses Sommers. Mit Daniel Herr-
mann, Kirchenmusiker von St.
Martin in Kaufbeuren, und seinem
Vorgänger Richard Waldmüller, der
mit der Männerschola „Quinten-
sprung“ zu hören war, zeigten zwei
regionale Musikgrößen von Rang
ihr Können. Zu hören waren um das
Pfingstfest kreisende Werke unter
anderem von Palestrina, Frescobaldi
und Scheidt. Der stetige Wechsel
zwischen Orgelklängen und Gesang
sorgte für dezente, unaufdringliche
Belebung dieses von der Grund-
stimmung her leisen und sensiblen
Programms.

Den Anfang machte Herrmann an
der Orgel mit einem „Praeambulum
ex F“ von Jacob Praetorius. Dieses
im Verlauf der Orgelvesper noch am
ehesten von einer üppigeren Regis-
terwahl als Reminiszenz an pfingst-
liches Brausen und Toben geprägte
Werk ließ gleichwohl die nötige
klangliche Konturiertheit nach in-
nen nicht vermissen. „Quinten-
sprung“ schloss sich an mit dem In-
troitus zum Pfingstsonntag: „Spiri-
tus Domini replevit orbem terra-
rum.“ Die Männerstimmen entfal-
teten in überzeugender sakraler
Schlichtheit ausgefeilte Artikulation
in feinsinnigen dynamischen Abstu-
fungen, atmeten mit dem Text mit
und spürten so dem spirituellen Ge-
halt nach. Im Sinne der alten Praxis
der Alterimsbesetzung, auf die
Herrmann schon im Vorfeld der
Vesper hingewiesen hatte, erklang
der Introitus an der Orgel mit Hans
Buchners „Choralis in Tenore“ –
klar und transparent, dabei ge-
schlossen in sich kreisend und wenig
kontrastreich.

In deutlich gliedernder Phrasie-
rung erklang danach ein Gloria von

Palestrina. Dabei ließen die Sänger
die aufgefächerte Mehrstimmigkeit
des Satzes in verhaltender tenoraler
Höhe und Leuchtkraft, aber ohne
dass sich eine Einzelstimme in den
Vordergrund gedrängt hätte, auf-
blühen. Italienische Musik an der
Schwelle von der ausgehenden Re-
naissance hin zum Frühbarock wur-
de mit einer Orgel-Toccata von Gi-
rolamo Frescobaldi – und damit mit
einer Form, die für den Komponis-
ten bezeichnend war – weiterge-
führt. Schnell wurde klar, dass es
sich hierbei nicht um eine expressiv
überbordende Toccata etwa der
französischen Orgelromantik han-
delt, trotzdem entwickelte Herr-
mann die motivischen Gedanken
Frescobaldis angemessen und hö-
renswert mit Farben- und Varian-
tenreichtum im Kleinen.

Noch zweimal boten die Musiker
sakral-liturgische Themenkreise in
unterschiedlicher Ausleuchtung an:
Zunächst erklang der alte Pfingst-
hymnus „Veni creator spiritus“ in
ätherisch schwebender Jenseitig-
keit, gefolgt von einer Orgel-Adap-
tion des Hymnus aus der Feder von
Samuel Scheidt, die Herrmann als
kontrapunktisch-kontrastreiches
„Futter fürs Hirn“ durchaus zele-
brierte.

Seinen Abschluss fand die Vesper
schließlich im formal engmaschig-
kleinräumigen Wechsel des gesun-
genen Magnificats mit der Orgel-
Fassung von Johann Erasmus Kin-
dermann im „VIII. Ton“. Während
in der Orgel-Vertonung hier und da
etwas von der Fülle des Praetorius-
Praeambulums vom Beginn auf-
blitzte, bot die Schola einen ausge-
sprochen zart verklingenden Ab-
schluss ihres Programmteils – und
vermittelte musikalisch glaubhaft
eine Ahnung davon, dass der Heilige
Geist mitunter auf leisen Sohlen da-
herkommt. Lucia Buch


